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«Musik und Liturgie» begleitet die 

Entwicklung zum neuen Gesang-

buch-Medium der Deutschschweiz 

weiterhin mit hohem Interesse (sie-

he M&L 5//20, Seite 11 ff.). Am 7. Mai 

fand erneut ein Hearing statt, bei 

dem das geplante «KG_NEU» vorge-

stellt und diskutiert wurde. Wir dru-

cken nachfolgend das Input-Referat 

von Marius Schwemmer als Redetext 

ab und danken ihm für seine entspre-

chende Zusage. Anschliessend folgt 

die entsprechende Pressemitteilung, 

verfasst von Birgit Jeggle-Merz (ca). 

Von Marius Schwemmer

Von einem meiner Vorgänger als Präsi-

dent des Allgemeinen Cäcilien-Verbandes 

ACV, dem Apostolischen Pronotar Johan-

nes Overath (1913–2002; ACV-Präses 

1954–1964), der 1952 mit einer Arbeit 

über die Melodien des Liedpsalters von 

Kaspar Ulenberg promoviert wurde, ist 

folgende Begebenheit mündlich überlie-

fert: Zu Beginn des Arbeitsprozesses an 

dem 1975 erschienenen Gotteslob stellte 

Bischof Wilhelm Kempf (1906–1982, Bi-

schof von Limburg 1949–1981), der Vor-

sitzende der Kommission für den Liedteil 

des Einheitsgesangsbuchs, die Frage, wie 

man den Kirchengesang zukunftsfähig 

gestalten könne. Darauf soll der damali-

ge ACV-Präses geantwortet haben: «Die 

100 Lieder, die in den Gemeinden ge-

braucht werden, suchen wir Ihnen raus, 

und Psalmen kann man ohnehin nur auf 

Latein singen.» 

Auch wenn diese Anekdote sicherlich 

verbandshistorisch und individualbiogra-

fisch eingeordnet werden muss, ist doch 

aufschlussreich, dass es schon bei den 

damaligen Arbeiten nicht nur sehr unter-

schiedliche Auffassungen über eine zu-

künftige Gestaltung des Gemeindegesangs 

gab, sondern durchaus auch ablehnende 

Positionierungen zu diesem. Dabei hatte 

das Zweite Vatikanische Konzil «die För-

derung des Gemeindegesangs» als «eines 

der Hauptziele der Liturgiereform»2 be-

zeichnet und diesen «als selbständiges und 

unverzichtbares liturgisches Handlungsele-

ment der gesamten Gottesdienstversamm-

lung wiederhergestellt. Er gilt seither als 

wichtige Ausdrucksgestalt der vom Konzil 

geforderten ‹participatio plena, conscia et 

actuosa› aller Mitfeiernden sowie als litur-

gische Artikulationsform des ‹gemeinsa-

men Priestertums aller Gläubigen›.»3

Wenn man zudem die Berichte samt der 

Aussage von Annibale Bugnini (1919–

1982), dem Leiter des von Papst Paul VI. 

eingesetzten Consilium ad exquendam 

Constitutionem de sacra Liturgia (Rat zur 

Durchführung der Konstitution über die 

heilige Liturgie), berücksichtigt, nämlich 

dass «das Problem des [Kirchen-]Gesanges 

[…] eines der heikelsten, wichtigsten und 

mühseligsten der Reform» beziehungs-

weise eines «der Kreuze der Reform»4 

darstellte, sieht man doch recht deutlich, 

dass dies damals beileibe kein rein deut-

sches Phänomen war.

Mit der Idee …,

… das 1998 erschienene Kirchengesang-

buch KG  der Kirche in der Deutsch-

schweiz durch ein neues Medium ab-

zulösen, hat sich eine Arbeitsgruppe der 

Deutschschweizerischen Ordinarienkon-

ferenz unter der Leitung von Abt Urban 

Federer OSB zusammengefunden, um 

die Herausforderungen und Chancen des 

Kirchengesangs der Zukunft zu beleuch-

ten und so eine Empfehlung zu erarbei-

ten, wie ein modernes Gesangsmedium 

schlussendlich aussehen sollte, damit es 

den unterschiedlichen Ansprüchen ge-

recht wird.

Dies geschieht aktuell in einer Zeit, da 

durch die Corona-Pandemie und das mit 

ihr verbundene Gesangsverbot in den 

(auch zuvor schon) immer weniger be-

suchten Gottesdiensten der Gemeinde-

gesang als Ausdruck von Gemeinschaft 

schmerzlich vermisst wird. Seit Jahren 

ist zudem die Klage vernehmbar, dass im-

mer weniger Menschen generell singen 

und immer weniger Kinder singen lernen 

(und gleichzeitig die Gesangbücher di-

cker werden), während gleichzeitig durch 

die Digitalisierung und den technischen 

Fortschritt der allgemeine Musikkonsum 

stetig anwächst5 und eine Allverfügbar-

keit sowie Allgegenwart von Musik – bis 

hinein ins eigentlich «stille Örtchen»6 – 

feststellbar ist.

Ich möchte nicht in ein kulturpessimis-

tisches Lamento einstimmen, sondern 

Ihrer Einladung folgen, mit meinem Aus-

senblick eines Nicht-Schweizers als Auf-

taktimpuls für Ihr heutiges zweites Hea-

ring über den Kirchengesang der Zukunft 

zu philosophieren beziehungsweise eine 

Paradiesvorstellung zu entwerfen. Dabei 

muss ich gleich Ihre Erwartungen enttäu-

schen – oder kann Ihnen die Angst neh-

men (je nach Erwartungshaltung), dass Sie 

von mir die 100 Lieder zuzüglich einer 

Sammlung lateinischer Psalmen präsen-

tiert bekommen, die in Zukunft Scharen 

Gläubiger nicht nur zur Mitfeier der Got-

tesdienste, sondern auch zum Singen aus 

Zukunft und Chancen des Kirchengesangs1

«Ein Proviantpaket fürs Glaubensleben»
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voller Inbrunst aktivieren, um eine solche 

Sammlung dann – je nach Entscheidung 

für ein Medium – in einem klassischen 

Gesangbuch, einer modernen App oder 

modular zu veröffentlichen. Vielmehr 

möchte ich darüber nachdenken, welche 

Wege meiner Meinung nach beschritten 

werden sollten, damit Kirchengesang eine 

Zukunft hat – aber auch welche grossen 

Chancen sein zukünftiges Repertoire zu 

eröffnen vermag.

Ein Vademecum für die aktuelle 

Etappe des geistlichen Lebenswegs

Als 2013 das neue Gotteslob erschien, 

bezeichnete der Vorsitzende der dafür 

verantwortlichen Unterkommission, der 

Würzburger Bischof Friedhelm Hofmann, 

dieses Gebet- und Gesangbuch als «Provi-

antpaket fürs Glaubensleben». Es ist hier 

weder Ort noch Zeit, darüber zu diskutie-

ren, inwieweit ein solches Ziel mit dem 

neuen Gotteslob  erreicht wurde. Aber ich 

möchte diese Metapher aufgreifen, denn 

für mich zeichnet sie ein sehr stimmi-

ges Bild für geistliche und geistgewirkte 

Lebenspraxis und Lebenskunst, also Spi-

ritualität, in der Theologie und Anthropo-

logie so ineinandergreifen, dass Wachstum 

möglich wird: nämlich das Bild des Weges. 

Es ist eine sehr grundlegende Symbolik, 

die sich auf die «Aktivität des Menschen 

in Zeit und Geschichte»7 bezieht.

Für uns Christen beginnt der Weg mit 

einem Aufbruch im Sich-Einlassen auf 

Gottes Stimme, die herausruft aus dem 

Gewohnten und Vertrauten. Und er voll-

zieht sich in verschiedenen Etappen, so-

dass der Lebensweg als geistlicher Weg 

ein Unterwegs-Sein von Etappe zu Etappe, 

«von Ruf zu Ruf»8 darstellt. Zu diesem 

geistlichen Weg eines Menschen, der häu-

fig in eine ganz andere Richtung führt, als 

man es sich selbst vorstellt oder vorstel-

len kann, gehören auch herausfordernde 

Durststrecken und Wüstenzeiten, mal ge-

rade, mal gewundene Abschnitte, mal Oa-

sen, mal Umwege oder sogar Sackgassen. 

Das verbindet sich mit einem für mich 

sehr schönen Bild der Kirche als einer 

die Gläubigen aller Zeiten umfassenden 

Gemeinschaft, die «von Abel, dem Ge-

rechten, bis zum letzten Erwählten, der 

am Ende der Welt geboren werden wird»,9 

reicht, und damit dem Bild der durch die 

Geschichte pilgernden Kirche mit Gott 

an ihrer Seite als dem Mitgehenden. Ein 

solches Geschichtsverständnis befreit aus 

der «bewusstlosen Gebundenheit an das 

eigene Zeitalter».10

Und für den Hunger auf diesem Weg will 

das Gebet- und Gesangbuch (in welcher 

medialen Form auch immer) ein «Provi-

antpaket fürs Glaubensleben» sein, ein 

erfrischendes, regenerierendes, rekre-

ierendes Vademecum für die geistliche 

Lebenspraxis.

Was gehört in das «Proviantpaket 

fürs Glaubensleben»?

•	 Tradition dokumentieren und in die 

Gegenwart tragen

Für mich sind das zunächst einmal kul-

tur-, frömmigkeits- und mentalitäts-11 be-

ziehungsweise identitätsstiftende Lieder, 

deren Singen hörbar macht, dass man 

nicht allein unterwegs ist. Also die über 

Jahrhunderte hinweg überlieferten Lieder 

und Gesänge aus dem unermesslich rei-

chen Repertoireschatz des Christentums. 

Dabei handelt es sich aber keineswegs 

um hymnologisch-museale Zeugnisse 

einer früheren, heute nicht mehr nach-

vollziehbaren Lebensvielfalt, sondern um 

identitätsstiftende und zugleich nicht ex-

klusiv-ausgrenzende Lieder. Diese können 

immer wieder neu gesungen werden, weil 

sich ihr Inhalt und spiritueller Nährwert 

unter Einbeziehung der in ihnen doku-

mentierten Erfahrungen, die Gläubige zu 

ihrer Zeit in der diachronen Kirche darin 

zum Ausdruck brachten, vergegenwärti-

gen beziehungsweise – um mit Heinrich 

Fries zu sprechen – «verheutigen»12 lässt 

und so die Gläubigen unserer Tage darin 

einstimmen können.

•	 Raum für persönliche Lebens

geschichten

In das Proviantpaket gehören für mich 

aber nicht nur Lieder und Gesänge, die 

Glaubenserfahrungen früherer Genera-

tionen vergegenwärtigen, sondern auch 

jene, die eigene, emotional besetzte 

wiederkehrende Wegmarkierungen und 

-strecken in Erinnerung rufen und so die 
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Aktivität des Menschen in seiner eigenen 

Biografie verdeutlichen – eben Musik, die 

Zusammenhänge aufzeigt – und das in ge-

meinschaftlicher Verbindung mit anderen 

Gläubigen, denen man dabei begegnet. 

Hier bieten sich beispielsweise die Etap-

pen und Stationen des Kirchenjahres oder 

Kasualien an.

•	 Identifikationspotenzial

Gerade dabei trifft man oft auf Personen, 

die der Kirche fernstehen und wenig oder 

keine Kenntnis über den christlichen Glau-

ben haben, aber nach Antworten auf ihre 

drängenden Fragen suchen. Hier kann der 

ästhetisch ansprechende Kirchengesang 

dabei helfen, den Glauben zu vermitteln, 

zu übersetzen oder dazu beizutragen, den 

Feierinhalt und seine Bedeutung für das 

eigene Leben zu erschliessen. Ein solches 

aus dem Proviantpaket zusammengestell-

tes «Picknick» mit Facetten des perso-

nalen biblischen Gottesbildes vermag in 

der konkreten Situation anzusprechen 

und ein Deutungsangebot des Alltags im 

Spiegel des Evangeliums beziehungsweise 

der Bibel zu geben – und weckt vielleicht 

sogar den Appetit auf mehr. 

Das ist für mich Theophonie: Verschie-

den- beziehungsweise vielstimmige Lieder 

und Gesänge, in denen sich in individu-

ellen, verdichteten Gotteserfahrungen 

beflügelnde Bestärkung hören lässt, die 

menschliche und göttliche Nähe sowie 

Geborgenheit vermitteln, in denen das Un-

sagbare anklingt; eine Musik, die ebenso 

den Glaubenden wie den Glauben Suchen-

den eine Stimme verleiht, eine Stimme 

des Jubels und des Dankes, aber auch der 

hoffnungsvollen Sehnsucht oder Klage, 

und die dabei hilft, Ohnmacht sowie Rat- 

und Sprachlosigkeit zu überwinden. 

Solche Kirchengesänge führen nicht nur 

ins Gebet, sondern auch zum oder in den 

Gesang: «Wenn der Mensch herausgefor-

dert ist, dem Unsagbaren und Geheim-

nisvollen eine Stimme zu geben, sein 

Woher, Wozu und Wohin zu verorten, 

dann merkt er sehr bald, dass gewöhnli-

che Worte und Reden nicht ausreichen. 

Er greift zum intensivsten Mittel, das ihm 

zur Verfügung steht: dem Gesang».13 Und 

das auch dann, wenn es ihn im ersten 

Moment vielleicht eine kleine persönliche 

Überwindung kostet.

•	 Brücken bauen

Dieser Kirchengesang der Zukunft baut 

mit solchen Liedern und Gesängen nicht 

nur Brücken zu Menschen, die der Kirche 

fernstehen, sondern überwindet gleichzei-

tig Konfessions- und Ländergrenzen und 

zeigt dadurch auch eine grosse Wegge-

meinschaft. Hier bietet das bisherige KG, 

das mit seinem mit den Gesangbüchern 

der Evangelisch-reformierten Kirchen 

und der Christkatholischen Kirchen der 

Schweiz identischen Teilrepertoire14 be-

reits «im Dienst der Ökumene» steht, 

eine breite Basis. Im Teilen eines sol-

chen Proviantpaketes erweist sich der 

Kirchengesang nach aussen hin auch 

als missionarisch. Gleichzeitig gelingt 

es in meiner Vision dem Kirchengesang 

der Zukunft, die derzeit vorherrschende 

Spannung von Liturgie als authentischem 

Ausdruck der Gesamtkirche15 und Liturgie 

als «Echoraum»16 mit den Lebenswelten 

und Glaubenserfahrungen beziehungs-

weise der «jeweils eigenen Kultur»17 der 

konkret feiernden Menschen in einer 

harmonischen Symphonie zu vereinen.

•	 Stilistische und inhaltliche Polyphonie

Aus diesen Gründen reichen für mich 

keineswegs 100 Lieder und ein paar latei-

nische Psalmen als Repertoire. Kirchenge-

sang wie Kirchenmusik als Ausdruck des 

heute gelebten Glaubens und als Begleiter 

beziehungsweise Ermöglicher eines We-

ges zu Gott, zu Gebet und zu Glaube muss 

die Vielfalt in der Einheit aufweisen, die 

die Wege zu Gott und die Facetten des 

Glaubens haben. So sind in meiner Vision 

vom Kirchengesang der Zukunft stilisti-

sche Grabenkämpfe als überflüssig und 

hinderlich erkannt und ad acta gelegt und 

verschiedene religiöse und ästhetische 

Zugänge Common Sense. Ebenso sind 

die Versuche verklungen, eine gewisse 

opportun erscheinende Musikstilistik zur 

«Rekrutierung» von Christen oder für die 



12 4 21

Rückgewinnung fernbleibender Gemein-

demitglieder zu instrumentalisieren. Auch 

finden sich im Repertoire der Zukunft kei-

ne Lieder mehr, die unter- oder sogar ober-

schwellig Fundamentalismus vermitteln, 

und auch nicht solche, bei denen – zu-

meist theologisch falsch oder unnachvoll-

ziehbar – lediglich religiöse Gefühle oder 

frommes Wohlbefinden bedient werden, 

ohne dass sie das Evangelium in seiner 

Fülle oder eine gereifte Gottesbeziehung 

zum Inhalt haben. Die Kirchengesänge 

der Zukunft laden zum Einstimmen in 

eine vielfältige Beziehung von Mensch-

Gott-Welt und Kirchengemeinschaft mit 

unterschiedlichen Gewichtungen in der 

Vielfalt christlicher Spiritualität ein, wo-

bei kein Aspekt dieser Relationen ganz 

ausgeblendet sein darf.

So braucht eine geschmackvolle Kirchen-

liedmischung eine ebenso stilistische 

Bandbreite, wie es unterschiedliche 

geistliche Traditionen in der Kirche gibt. 

Neben den bereits dargestellten Haupt-

aufgaben und Kriterien für die Chancen 

und die Zukunft des Kirchengesangs ist 

aus meiner Sicht die Qualität ein zentra-

ler Aspekt für deren Weiterklingen und 

Einstimmen.

•	 Qualität

Dies soll auch meine letzte Zutat für das 

Proviantpaket sein: Der Kirchengesang 

der Zukunft besticht durch seine Quali-

tät! Es erklingen theologisch nachvollzieh

bare, reflektierte und biblisch begründete 

Liedtexte, die Glauben zur Sprache brin-

gen, Glaubenserfahrungen artikulieren 

und das Glaubensgut zu tragen vermö-

gen. Da findet sich in der Lunchbox dann 

schon auch einmal Schwarzbrot für das 

Hirn, an dem der Glaube aktuelle Fragen 

durchkauen muss und – im Sinne von An-

selm von Canterbury – Einsicht gewinnen 

und ebenso wachsen kann.

Diesen Texten werden ästhetisch passen-

de Melodien beigeordnet, die gut singbar 

und hinsichtlich der musikalischen Beglei-

tung praktikabel sind. Nur mit einer sol-

chen theologisch-musikalischen Qualität 

ist der Kirchengesang spirituell relevant 

und hat eine Zukunft und eine Chance. 

Der Begriff der Qualität darf aber auch 

nicht zum Selbstzweck werden, sondern 

ist immer kontextuell auszuloten im Ver-

hältnis zur Ars celebrandi, zur Liturgie- 

und Ritenkompetenz der Mitfeiernden 

sowie zu den musikalischen Möglichkei-

ten vor Ort.

Neue Wege

Ich höre den Kirchengesang der Zukunft 

vielerorts: insbesondere auf neuen Gottes-

dienstwegen und Lebenswegstationen in 

Zeiten der Reduktion von Eucharistiefei-

ern aufgrund des vorherrschenden Pries-

termangels und gleichzeitigem Rückgang 

der Gottesdienstbesucherzahlen sowie 

in Zeiten, in denen Fragen nach Gottes-

dienstformen und kleinen Gottesdienstge-

meinschaften, die von engagierten Laien 

geleitet werden, im Raum stehen.18

So erklingt in meiner Vision der Kirchen-

gesang der Zukunft in der Tagzeitenlitur-

gie, die von Gemeinden selbst organisiert 

und geleitet wird. Das Volk Gottes hat 

diese Liturgieform für sich – auch dank 

der Lieder und Gesänge dafür – wieder-

entdeckt, zumal sie Raum für Gesänge 

und Texte bietet, «die auf das [heutige] 

Lebens- und Glaubensgefühl der Men-

schen zugeschnitten sind, und eine eine 

Zeichen- und Ritensprache [offeriert], 

die das Gefeierte anschaulich-sinnenhaft 

zum Ausdruck bringt und in den tieferen 

Schichten des Menschen verwurzelt»19 – 

also eine «Zeichenliturgie» wie Luzernar, 

Tauferneuerung oder ein Weihrauchritus. 

Und zugleich ermöglicht diese Gottes-

dienstform auch ökumenische Feiern mit 

einfacher, wiederholbarer und zugleich 

doch abnutzungsfreier Grundgestalt – und 

eben nicht mit strenger und komplexer 

«Brevier-Mentalität», sondern in einer 

«Tagzeiten-Spiritualität» mit der Freiheit, 

aus einer Fülle von thematischen Model-

len in heutigem Gewand auszuwählen.20

Ich höre den Kirchengesang der Zukunft 

auch in Evensong-Feiern, von Musik

ensembles chorisch oder von Organisten 

allein gestaltet. Auf ihre traditionsreiche 

Art und Weise laden diese Abendgottes-

dienste hervorragend zum meditativ-hö-

renden und mit ausgewählten Liedern 

oder einprägsamen Kehrversen für die 

wunderbaren Psalmmodelle zum singen-

den Mitfeiern ein, ohne dass liturgische 
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Vorkenntnisse beziehungsweise Ritenfes-

tigkeit (wie bei Eucharistiefeiern) voraus-

gesetzt werden. Dabei bieten sie grosse 

Flexibilität im Ablaufkonzept und können 

so selbst zu präliturgischen Gottesdiens-

ten werden.

Die Verteilung des Proviantpakets

Das Kirchengesang-Proviantpaket der 

Zukunft wird von engagierten Personen 

in angemessenen Portionen verteilt und 

verbindet sich mit den Hörgewohnheiten 

der nichtsingenden Menschen, die durch 

den Ohrenschmaus der begeisternden 

Ausführung partizipatorischer Gesangsfor-

men zum Verinnerlichen und Mitsingen 

verleitet werden. Hier braucht es Kom-

petenzen im doppelten Sinne: zum einen 

Handlungs-, zum anderen Sachkompetenz, 

also dass die entsprechenden Personen das, 

was ihnen als Aufgabe zufällt, tun dürfen 

und gleichzeitig beherrschen. 

Gemeint sind Singleiter, welche die Ge-

sänge vermitteln und/oder einüben. Als 

Beispiel für Institutionalisierung eines 

solchen Dienstes mitsamt einer entspre-

chenden Ausbildung sei die Diözese 

Rottenburg-Stuttgart mit der Einführung 

des Gotteslob 2013 genannt, die in zahl-

reichen anderen deutschen Bistümern 

Beachtung und Nachahmung fand. Die 

Singleiter haben – ebenso wie die Kan-

toren – eine grosse Bedeutung für eine 

adäquate Beteiligung der Gemeinde, ge-

gebenenfalls durch responsorische Struk-

turen oder Kehrverse, wecken so Interesse 

am Mitsingen und ermöglichen darüber 

hinaus der Gemeinde Wachstum in ihrer 

musikalischen Rolle.

Paradiesischer Ausblick

So ist meine Paradiesvorstellung, dass 

Ihnen mit einer neuen Kirchengesangs-

sammlung in der Fortführung des bishe-

rigen Gesangbuchs ein Glauben schaffen-

des und Glauben bezeugendes spirituelles 

Proviantpaket für den geistlichen, geist-

gewirkten heutigen Lebensweg gelingt.

Dass die Lieder und Gesänge durch ihre 

Texte und Musik ansprechen, dass sie 

zum Ohrwurm werden, der zu und in 

die Herzen geht und den Gläubigen auf 

ihrer momentanen Wegstrecke des Lebens 

aus innerem Bedürfnis über die Lippen 

kommt – auch bei einer möglichen per-

sönlichen Distanz zum Gesang.

Und dass das Singen der Kirchenlieder, sei 

es in Domliturgien oder Pfarrgottesdiens-

ten, bei gemeindegeleiteten Tagzeiten

liturgien oder im persönlichen Gespräch 

mit Gott, kein äusserliches Tun, kein unre-

flektiertes Singen frommer oder freudiger 

Lieder ist, sondern zum Lebensvollzug 

wird. Dann trägt der Kirchengesang nicht 

nur dazu bei, eine lange Tradition fortzu-

setzen und in Resonanz mit Suchenden 

und der Kirche Fernstehenden zu treten, 

sondern auch dazu, worum im Hochgebet 

für Messen für besondere Anliegen «III. 

Jesus, unser Weg» in der Epiklese gebeten 

wird: Dann trägt der Kirchengesang bei 

zum Geschenk des Geistes, der mit Leben 

erfüllt, zur persönlichen Erneuerung nach 

dem Bild Jesu Christi, zur Stärkung der 

Einheit mit dem ganzen Volk, dem Papst, 

allen Bischöfen, Priestern und Diakonen 

und mit allen Männern und Frauen, die 

zu einem Dienst in der Kirche bestellt 

sind, zum Verständnis der Zeichen der 

Zeit und zum Einsatz mit ganzer Kraft 

für das Evangelium und schliesslich zur 

Offenheit «für das, was die Menschen 

bewegt, dass wir ihre Trauer und Angst, 

ihre Freude und Hoffnung teilen und als 

treue Zeugen der Frohen Botschaft mit 

ihnen [Gott] entgegengehen».21
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Auf dem Weg zum Nachfolgeprodukt 

des Kirchengesangbuchs KG ist ein 

weiterer wichtiger Schritt erfolgt: 

Am Hearing vom 7. Mai wurde das 

geplante «KG_NEU» vorgestellt und 

diskutiert.

Von Birgit Jeggle-Merz

Welche zentrale Bedeutung dem Singen 

im Gottesdienst zukommt, haben die Be-

schränkungen in der Zeit der Pandemie 

wieder neu ins Bewusstsein gerückt: Die 

singende und betende Gemeinde ist zen-

traler Ort der Erfahrung der Gegenwart 

Christi. Der Gesang ist neben Gebet und 

rituellem Handeln ein eigenständiges li-

turgisches Geschehen und eine bevor-

zugte Form der Verwirklichung tätiger 

Teilnahme im Gottesdienst. Im Singen 

kann ganzheitlich erfahren werden, dass 

Gott auch im Hier und Heute befreiend 

und erlösend wirkt. Deshalb trägt die 

Kirche eine hohe Verantwortung für die 

Weiterentwicklung des Kirchengesangs.

Die Kirche der Deutschschweiz hat die-

se Aufgabe stets sehr ernst genommen. 

Mit dem im Jahr 1966 realisierten ers-

ten gemeinsamen Kirchengesangbuch 

KGB übernahm sie eine Vorreiterrolle 

im deutschen Sprachraum, wo das Got-

teslob erst 1975 erschien. Mit dem Kir-

chengesangbuch KG von 1998 gelang 

ihr wieder ein wegweisender Wurf. 

Nach mehr als zwanzig Jahren ist nun 

der Zeitpunkt gekommen, um auf die 

Herausforderungen und Chancen des 

Kirchengesangs der Zukunft zu schauen. 

Unter der Leitung von Abt Urban Fede-

rer wurde von der Deutschsprachigen 

Ordinarienkonferenz DOK dafür eine 

Arbeitsgruppe eingerichtet.

Was ist bislang geschehen?

Um Meinungsbilder und Voten bezüg-

lich künftiger Herausforderungen und 

möglicher pastoraler Zielsetzungen für 

den Kirchengesang einzuholen, wurde 

im Mai/Juni 2020 eine breit angelegte 

Online-Umfrage seitens des Schweizeri-

schen Pastoralsoziologischen Instituts SPI 

in St. Gallen durchgeführt. Im Rahmen 

eines Hearings im September 2020 wur-

den sodann die Ergebnisse der Umfrage 

in einem Kreis von Fachleuten aus den 

Bistumsleitungen, der Seelsorge und der 

Kirchenmusik, aus verschiedenen Verbän-

den, Gruppen und Gremien diskutiert. 

Sowohl die Umfrage als auch das Hearing 

haben eine sehr grosse Übereinstimmung 

in der Wahrnehmung der Zukunftsheraus-

forderungen und der wünschenswerten 

Ziele gezeigt. Allein die sehr hohe Betei-

ligung (über 1000 beantwortete Fragebö-

gen) und das intensive Engagement der 

Fachpersonen am Hearing haben gezeigt, 

dass der Kirchengesang der Zukunft zwar 

vor grossen Herausforderungen steht, dass 

er aber auch auf eine breite und lebendige 

Unterstützung zählen kann.

Im November 2020 beauftragte die DOK, 

ermutigt durch das grosse Engagement 

für den Kirchengesang und seine Zukunft 

die bestehende Arbeitsgruppe «Chance 

Kirchengesang», bis zum Sommer 2021 

Vorschläge für konkrete Umsetzungsmass-

nahmen zu entwickeln. Zentral stellt sich 

die Frage der Nachfolge des bestehen-

den Katholischen Gesangbuchs. Ebenso 

dringlich sind Fragen der Digitalisierung 

und der Rechteverwaltung im Bereich 

des Kirchengesangs. Mit den Stichworten 

«migrantisch geprägte und vielsprachige 

Schweizer Kirche» und «Anliegen der 

jüngeren Generation mit eigenen Erwar-
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tungen an Gesang und Kirchenmusik» 

sind weitere Herausforderungen benannt.

Am 7. Mai 2021 suchte die Arbeitsgruppe 

erneut das Gespräch mit dem Kreis der 

Fachpersonen und stellte im Rahmen ei-

nes Online-Hearings ihre Überlegungen 

zu vier Massnahmenpaketen zur Diskus-

sion.

Antwort auf Herausforderungen

Welche Form kann, soll, muss ein Nach-

folgeprodukt des KG annehmen, um 

den pastoralen Zielen von Beteiligung, 

Qualität, Vielfalt und Ökumene gerecht 

werden zu können? Das ist die erste und 

grundlegende Frage. Es bedarf angesichts 

der Veränderungen der Bedeutung von 

Religion und der pastoralen Landschaft 

einer dynamischen Weiterentwicklung, 

die das bisher Erreichte wahrt – gemeint 

ist das gemeinsame Repertoire an Gesän-

gen für die ganze Deutschschweiz und 

die ökumenische Verankerung –, aber 

auch Neues zu integrieren versteht und 

die Bedürfnisse der Pastoral, die von Ort 

zu Ort divergieren können, ernst nimmt.

Die Arbeitsgruppe stellt ein modula-

risiertes Konzept zur Diskussion. Die 

Grundlage bildet ein «Basisbuch», das 

das Kernrepertoire von Gesängen für das 

Kirchenjahr sowie Gebete und Einführun-

gen in verschiedene Gottesdienstformen 

enthält. Dieses Basisbuch wird begleitet 

von ergänzenden Modulen. Die Themen-

bereiche der Module erstrecken sich von 

Gesängen und Gebeten für die geprägten 

Zeiten, für Kasualien hin zu Modulen, die 

zum Beispiel bei interkulturellen Settings 

gebraucht werden. Sowohl Basisbuch als 

auch Ergänzungsmodule sollen in Print-

form als auch in digitalen Formaten (Web-

site, App) zugänglich sein.

Deutlich wird, dass der Name «Kirchen-

gesang- und Gebetbuch» den Produkte-

mix nicht mehr ausreichend umschrei-

ben kann. Ein neuer «Brand» wird de-

finiert werden müssen. Der Arbeitstitel 

soll lauten: «Kirchengesang neu», also 

«KG_NEU».

Basisbuch mit einem  

Grundrepertoire

Das Basisbuch bietet ein Grundrepertoire 

an Gesängen in einer Vielfalt von Formen 

und Stilen (Strophenlieder, Psalmlieder, 

Rufe, Leitverse, Kanons oder spezielle 

liturgische Gesänge, beispielsweise für 

die Eucharistiefeier). Die Vielfalt des 

geschichtlichen Zeugnisses soll bei der 

Auswahl gewahrt werden. Darüber hinaus 

enthält das Basisbuch Grundinformati-

onen zu den wichtigsten Gottesdienst-

formen und Sakramentenfeiern sowie 

Beispiele für sogenannte niederschwelli-

ge Gottesdienste. Auch die Grundgebete 

der Christin und des Christen sowie eine 

Auswahl an Psalmen und zeitgenössische 

Gebetstexte sollen in ihm enthalten sein.

Vielfältigkeit der Ergänzungs

module

Demgegenüber zeichnen sich die Ergän-

zungsmodule durch eine grosse Vielfalt 

und Breite aus. Während die in das Basis-

buch einzulegenden Module für den Weih-

nachts- und Osterfestkreis als gedruckte 

Faszikel vorliegen, ist es denkbar, dass 

weitere Module an den Erfordernissen der 

jeweiligen Gemeinde oder Gemeinschaft 

orientiert zusammengestellt werden kön-

nen: Für eine Gemeinde, die regelmässig 

am Werktag Eucharistie feiert, oder für 

eine Gemeinschaft, die das Tagzeitengebet 

pflegt, oder für eine Pfarrei, die verstärkt 

Kinder- und Familiengottesdienste feiert.

Die Redaktion eines solchen «schlanken» 

KG_NEU impliziert einen komplexen, 

zeitlich befristeten redaktionellen Pro-

zess (Priorisierungen, Evaluationen, Ver-

nehmlassungen …). Daneben wird eine 

permanente Geschäftsstelle erforderlich 

sein, die im Austausch mit Verbänden und 

Fachleuten einen fortwährenden Prozess 

an schnelllebigen Modul-Publikationen 

unterhält.

Rechteverwaltung und  

Digitalisierung

Besondere Herausforderungen stellen 

die Pluralisierung der Gesangspraxis 

(Beschleunigung der «Aktualitätszyklen» 

neuer Gesänge, Wunsch nach lokalen 

Liedsammlungen, Einfluss der Migra-

tion, Bedürfnisse der Jugendkulturen, 

unterschiedliche Zielgruppenerwartun-

gen) sowie die Digitalisierung (Zunahme 

der Vielfalt an Trägermedien für Lieder 

und Gesänge, Zunahme technischer und 

administrativer Problemstellungen) dar. 

Im Hearing wurde gerade in der Digitali-
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sierung eine enorme Chance, aber auch 

eine grosse Aufgabe gesehen. Zudem darf 

die Komplexität der Rechteverwaltung 

angesichts steigender Unübersichtlich-

keit durch Pluralisierung und Digitalisie-

rung nicht unterschätzt werden, zumal 

aufgrund wachsender Komplexität und 

steigender Leistungserwartung eher mit 

wachsenden Kosten bei tendenziell sin-

kendem Finanzierungsspielraum gerech-

net werden muss. Eine Bündelung der 

Kräfte wird notwendig sein, will man 

ein solches ambitioniertes Unternehmen 

stemmen. Der Aufbau einer ökumeni-

schen Servicestelle für Kirchengesang 

und Kirchenmusik wird daher dringend 

empfohlen.

Experimente und Innovation

Ein solches Projekt KG_NEU ist nur in 

einem partizipativen und transparenten 

Prozess von Redaktion, kirchlichen Gre-

mien, Pfarreien vor Ort, Jugendorgani-

sationen, Verbänden und Ausbildungs-

instituten durchführbar. Es braucht die 

Bereitschaft zum Experimentieren und 

eine hohe Sensibilität für Innovationen 

dort, wo sie sich als notwendig erweisen.

Aus dem Kreis der Fachpersonen gab es 

manche kritische Stimme zu den Mass-

nahmenpaketen der Projektgruppe. Im 

Grossen und Ganzen jedoch war das 

Echo positiv und die Bereitschaft gross, 

an dem partizipativen Prozess weiterhin 

mitzuwirken.

Fotoquellen: Christian Albrecht (Lej da 

Staz, GR); Bibi Philipp (Collage); 123RF 

(Weggabelung).
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